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1. Preußen als Handlanger Napoleons 
 
Eingebettet in die Zeit des historisch tiefen Falls 
Preußens nach der vernichtenden Niederlage in der 
Schlacht bei Jena und Auerstedt entwickelte sich 
ein neues Kräfteverhältnis in Europa, das aus-
schließlich von der Aktivität Frankreichs diktiert 
wurde. Russland und Preußen waren 1805 bis 1807 
militärisch besiegt. Österreich war es 1805 in 
Austerlitz auch, dennoch versuchte das Kaiserreich 
noch einmal den Kräftevergleich im Jahr 1809. 
Dieses Vorhaben scheiterte völlig. Dazwischen 
lagen die Verhandlungen in Tilsit 1807 und der 
Erfurter Kongress im Folgejahr.  
Nach Österreichs Niederlage schien Ende 1809 
alles für die Ewigkeit befriedet, sieht man von dem 
nicht enden wollenden Auseinandersetzungen auf 
der iberischen Halbinsel ab. Doch diese Ewigkeit 
bekam schon wenige Monate, Mitte 1810, die ers-
ten Risse. Die mit allen Ländern vereinbarte Konti-
nentalsperre führte in vielen Ländern, selbst in 
Frankreich, zu wirtschaftlichen Niedergängen, die 
nicht hingenommen werden sollten. Der Schmug-
gel blühte. Viel dreister gebärdete sich Zar Alexan-
der von Russland, der seinen Verbündeten Napole-
on düpierte. Entgegen aller Absprachen ließ Ale-
xander zu, dass nun doch englische Waren impor-
tiert werden könnten, scheinheilig hinzugefügt, nur 
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transportiert von neutralen Schiffen. Napoleon 
wollte es nicht hinnehmen, die Russen ließen sich 
nicht beirren und ignorierten alle Absprachen. 
Letztlich meinte Napoleon es mit seinen bekannten 
Mitteln zeigen zu können, wie zu reagieren sei. Ein 
starkes Heer marschierte auf, wohl wissend um die 
Weite des russischen Lands und die Vielzahl seiner 
Einwohner. Die Armee des Zaren war in der Tat 
dagegen nicht viel wert. Deshalb ging Frankreich 
dem Plan nach, im Jahr 1812 militärisch zu interve-
nieren. Man brauchte die Grande Armée mit eini-
gen Hunderttausend Mann. Über die bestehenden 
Bündnisverträge mit den europäischen Vasallen 
und dem Rheinbund gelang das recht unkompli-
ziert.  
Blieb das geschlagene Preußen, das eine Menge an 
Land und Einwohnern verloren hatte und nicht 
mehr an alte Stärke erinnerte. Optionen gab es. 
Eine wäre die strikte Neutralität und die weitere 
Reduzierung der ehe schon reduzierten Armeestär-
ke. Eine weitere wäre die politische Neuaufstellung, 
entweder mit der Absetzung der Hohenzollern und 
der Einsetzung einer anderen preußischen Herr-
scherfamilie oder die Neugründung Preußens als 
Staat von Napoleons Gnaden mit einem französi-
schen König. Als Beispiel winkte das neu entstan-
dene Königreich Westphalen unter der Herrschaft 
von Napoleons Bruder Jerome. Oder eine dritte 
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Variante, die das Ehrgefühl der Preußen reizen 
musste: ein Bündnis zwischen Napoleon und Fried-
rich Wilhelm III. Für Preußen war keine der Vari-
anten akzeptabel. Bedenkt man dabei, dass Russ-
lands Hegemonialstreben seine Hand nach den 
preußischen Ostgebieten ausstreckte, saß Preußen 
zwischen allen Stühlen. Innenpolitisch war Preußen 
genau so uneins. Die Hardliner der Reformer gin-
gen auf vollständigen antinapoleonischen Kurs. 
Viele andere standen dagegen und wollten Preußen 
retten, indem die Kräfteverhältnisse anerkannt 
wurden und man sich Frankreich beugte. Und eine 
Allianz mit Frankreich war nicht nur ein Pakt mit 
dem Teufel. Im Gegensatz verhieß es möglicher-
weise gesellschaftlichen Fortschritt, wenn die bür-
gerlichen Errungenschaften oder die moderne Ge-
setzgebung für Preußen übernommen werden 
könnten. König Friedrich Wilhelm entschied. Er tat 
es wie gehabt nicht mit eiserner Faust, er lavierte 
und wägte alle Konflikte ab. Die Reformer waren 
zu radikal und umstürzlerisch. Das konnte seinen 
Thron in Gefahr bringen. Er beugte sich dem 
Mann, der zu jener Zeit den Zenit seiner Macht 
erreicht hatte. Friedrich Wilhelm schloss den Ver-
trag mit Frankreich.  
Im Februar 1812 war es soweit. Das bislang unvor-
stellbare Bündnis zwischen Frankreich und Preu-
ßen wurde besiegelt. Die Franzosen waren mit 
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klaren Vorstellungen gekommen. Alle störenden 
Elemente in Verwaltung, Regierung und Militär 
waren zu ersetzen. Für Leute wie Scharnhorst oder 
Gneisenau, gar Blücher, durfte kein Platz sein. Da-
für sollten vertrauenswürdige, fachlich gut ausge-
bildete Männer deren Position übernehmen. So war 
es nicht verwunderlich, dass bei der Besetzung des 
Kommandos der zu stellenden preußischen Trup-
pen ein Mann auserkoren wurde, der neben Le-
benserfahrung, guter militärischer Ausbildung und 
Kenntnis vom wirklichen Krieg die Loyalität dem 
Napoleonischen System gegenüber verbürgen 
konnte. Es sollte der zuletzt 1806 bei Jena im Feld 
gestandene General Grawert werden. Seine Aufga-
be war es, das preußische Hilfscorps mit 20.000 
Mann, 14.000 Infanteristen, 4.000 Reiter und 2.000 
Mann Artillerie, aufzustellen und als Division in-
nerhalb der französischen Grande Armée zu füh-
ren. Diese Herausforderung nahm der General gern 
an, wusste er doch um die neue Schlagkraft der 
preußischen Truppen, die mit der Armee von 1806 
nicht mehr vergleichbar waren. Einer der Aussor-
tierten, Freiherr von Stein, blieb in Preußen und 
sorgte hinter den Kulissen dafür, dass ein anderer 
bemerkenswert rational handelnder General dem 
Kommandeur Grawert an die Seite gestellt wurde: 
Yorck. General Yorck machte sich nicht viel aus 
Politik und war deshalb unauffällig in den Augen 
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der Franzosen. Außerdem galt Yorck als ausge-
sprochener Gegner des Reformers Stein.  
Das kommende Jahr 1812 ließ das Bündnis auf das 
Verhältnis zwischen der Führung der preußischen 
Division, zunächst unter Grawert, dann nach des-
sen gesundheitlich bedingten Ausscheiden unter 
Yorck, und deren Corpskommandeur, dem franzö-
sischen Marschall Macdonald, fokussieren. Viel 
wurde über die Umstände des Ausscheidens von 
General Grawert nicht bekannt. Recht zeitig, weni-
ge Tage nach Kriegsbeginn, ließ seine Aktivität 
deutlich nach. War es ein Infekt, war es Überlas-
tung oder einfach das Alter? Der Generalchirugus 
Dr. Völzke hielt jedenfalls fest, dass am 23. Juli 
1812 Grawert in einer bedeutenden Abspannung 
aufgefunden wurde, bei der das Gemüt im Spiel sei. 
Einzige Hilfe wäre laut Arztaussage, die Entfremdung 
von den laufenden Geschäften. Grawert musste erst 
einmal zurück nach Königsberg und blieb dann in 
Schlesien auf seinem Gut. Er verstarb dort 1821. 
Die Preußen bildeten in ihrer Masse die 27. Divisi-
on des X. Corps der französischen Armee unter 
dem genannten Macdonald, Herzog von Tarent. 
Ebenfalls zu dessen Corps gehörte die 7. Division, 
vorrangig aus polnischen, bayrischen und westphä-
lischen Truppen gebildet, verstärkt durch preußi-
sche Kavallerie. Einige wenige preußische Einhei-
ten befanden sich direkt bei der Großen Armee, die 
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unter dem persönlichen Kommando Napoleons 
stand. Bei den Preußen standen Offiziere und Ge-
nerale im Sold, die noch heute bekannt genug sind, 
um Straßennamen zu bezeichnen und um Ge-
schichtsbücher zu füllen. Viele sind selbst in Stein 
gehauen oder Bronze gegossen als Denkmale erhal-
ten geblieben: Grawert, Horn, Steinmetz, Kleist, 
Hünerbein und vor allem Yorck. 
 
Unruhe breitete sich im ganzen preußischen Land 
aus, denn die Hälfte der Armee zog gen Osten. Die 
andere Hälfte verblieb als Rückendeckung in den 
Garnisonen. Das gesamte Land war zur gleichen 
Zeit Durchmarschgebiet mit allen Anforderungen 
an Quartierbereitstellung und Verpflegung. Hun-
derttausende kamen. Es gab klare Anweisungen für 
den Umgang mit eventuellen Aufrührern oder für 
sonstige Subordinationen. Preußen sei jederzeit im 
Zaum zu halten. Napoleon drückte es klar aus mit 
den Worten: „Die beste Art, sich der Ruhe Preu-
ßens zu versichern, ist die, dass man es in Unfähig-
keit versetzt, sich im Falle eines Nachteils oder 
eines Unfalls auf unserer Seite auch nur regen zu 
können.“ 
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Nun war es keinesfalls so, dass alle Preußen gegen 
diese Entscheidung des Bündnisses mit Frankreich 
waren. Wo einquartiert und verpflegt, wo Wagen 
repariert und Waffen repariert wurden, wo Marke-
tender einkauften und wo Vergnügen und Ablen-
kung gesucht wurde, fanden viele die Möglichkeit, 
die am Boden liegende Wirtschaft anzukurbeln. 
Junge Offiziere meldeten sich freiwillig. Viele Ge-
meine folgten. Denn nur in einem Krieg konnte 
man sein Handwerk nachweisen und zugleich auf 
ein Fortkommen hoffen. Gedanken an Verletzung, 
Niederlagen oder gar Tod wurden bei Seite ge-
schoben. Dass die meisten dem Wort die Tat fol-
gen ließen, zeigte die hohe Aktivität von Preußen 
nach Kriegsbeginn, wenn es darauf ankam. Seydlitz 
erwähnt ehrenvoll Offiziere und Soldaten der Hu-
saren, die Anfang Juli, als Feindberührungen die 
Ausnahme waren, sich an einer brennenden Brücke 
so schlugen, dass die dort stationierte feindliche 
Infanterie gefangen genommen werden konnte. 
Das war kein Einzelfall, der für das Engagement 
der Preußen sprach.  
Von der Garde meldete sich eine Reihe von Offi-
zieren mit der Bitte, den Feldzug bei den mobilen 
Truppen mitmachen zu dürfen, obwohl ihre Ein-
heit zu den Truppenteilen gehörte, die in Preußen 
stehen bleiben sollten. Durchweg alle Gesuche 
wurden vom König bewilligt. Ihm war dabei klar, 
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dass eine gewisse Zahl von Offizieren, weniger die 
jungen, sich vom Dienst verabschiedete und gar 
zwischen 20 und 30 von ihnen in die russische 
Armee eintraten.  
Einige Namen von jenem am Feldzug teilnehmen-
den preußischen Gardisten sind erhalten geblieben. 
Secondelieutenant Adolph Alexander Friedrich von Kno-
belsdorff. Dieser leistete beim Ostpreußischen Jägerbataillon 
Dienste, wurde am 22.08.1812 im Gefecht bei Dahlenkir-
chen in Kurland von den Russen gefangen genommen und 
kehrte im Mai 1813 zum Regiment zurück. 
Secondelieutenant August Hans Friedrich Ferdinand von 
Voß leistete als Adjutant beim General von Kleist Dienste. 
Secondelieutenant Albrecht Caspar Gotthard von Kröcher 
leistete ebenfalls beim Ostpreußischen Jägerbataillon Dienste, 
wurde im Gefecht bei Olai am 22.08.1812 schwer verwun-
det und starb am 23.08.1812. 
Secondelieutenant August Alexander Adam von Arnstädt 
leistete zunächst Dienste im Leibinfanterieregiment und 
wurde kurz darauf auf seinen Wunsch hin in dasselbe ver-
setzt. Er erhielt in einem Gefecht eine schwere Verwundung, 
an der er im Mai 1813 auf seinem Gut in Groß-Kreutz bei 
Potsdam verstarb. 
In der Geschichte eines preußischen Regiments ist 
zu jener Phase des Frühjahres 1812 nachzulesen, 
was sonst geschah. Seit Februar fanden in Potsdam 
und Umgegend ohne größere Unterbrechung Ma-
növer statt. Die durch Abkommandierung viel grö-
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ßer gewordene Garnison übte sich im Felddienst 
und Schanzenbau, war auf Übungsmärschen und 
perfektionierte sich im Scheibenschießen. Um das 
eigene Selbstbewusstsein nach außen zutragen, 
wurden großen Paraden abgehalten. König Fried-
rich Wilhelm III weilte seit März 1812 ständig in 
Potsdam. Er wohnte nicht nur den Übungen bei, sondern 
gab fast immer die Dispositionen zu ihnen höchstselbst aus. 
Die Regimentsgeschichte hielt fest: Es war nichts 
Seltenes für die Truppen in Potsdam, daß sie nach einem 2- 
oder 3tägigen anstrengenden Manöver gegen Abend nach der 
Garnison zurückkehrten, 3 – 4 Stunden nach dem Ein-
marsch wieder durch General-Marsch auf das Rendezvous 
berufen wurden, und von diesem aus das Ganze in 2 
Abtheilungen getheilt, unter Führern, die der König zur 
Stelle erst bestimmte, 2 – 4 Stunden des Nachts manövrirte.  
Wenn Nachtübungen zufälligerweise Samstags 
stattfanden, war es trotz allem am Sonntag Pflicht 
die übliche Kirchen- und Große Parade abzuhalten, 
Es reichte gerade mal, einfach ausgedrückt die Zeit, 
von der Bekleidung gerade mal die Leinenhosen zu 
wechseln, alle übrigen Bekleidungs- und Armaturstücke 
waren nur einfach vorhanden und bei allen Dienstverrichtun-
gen stets im Gebrauch.  
Alle Übungen wurden immer mit dem Gepäck, 
einschließlich des Schanzzeuges, absolviert. Zuge-
gen waren, um den Stand der Ausbildung im Wis-
sen des bevorstehenden Feldzuges zu beurteilen, 
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höhere Offiziere von den in Berlin oder auf dem 
Durchmarsch befindlichen franzo ̈sischen Truppen. 
Das erste Erscheinen solcher Herren fand bei der am 30. 
März im Lustgarten abgehaltenen großen Parade statt, 
welcher der Marschall Oudinot beiwohnte. Es war diese 
Parade dadurch bemerkenswerth, daß zu ihr die Truppen 
zum ersten Male ungepudert, die Grenadiere aber mit dem 
Säbelkoppel über der Schulter statt um den Leib erschienen.  
Der Krieg in Russland an der nördlichen Flanke 
war wenig spektakulär. Es gab Gefechte, es gab viel 
Truppenbewegung, es gab Tod, Verderben und 
Leid. Im Vergleich zur Katastrophe der Hauptar-
mee Napoleons war alles nachvollziehbar. Die 
Operationen der preußischen Truppen sind schnell 
aufgezählt. Nach dem Kriegsbeginn und dem Ein-
marsch nach Russland rückten die Truppen bis in 
die Region von Riga vor. Dort blieb noch bis zum 
Dezember das Einzugsgebiet, weshalb die Preußen 
oft den Begriff Feldzug im Kurland nannten. Eini-
ge Scharmützel und Gefechte seien genannt. Am 
19. Juli 1812 das Gefecht bei Eckau, das den Rus-
sen die Hoffnung nahm, sich in einer Feldschlacht 
dem Gegner zu stellen. Die Russen zogen sich 
zurück, ob sinnvoll oder nicht, sie brannten einen 
Großteil der Vorstädte Riga nieder. Was blieb, war 
ein Stellungskrieg.  
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Weiteren Gefechten Anfang August folgte das 
Gefecht bei Dahlenkirchen und Olai, das mit ge-
ringen Vorteilen für die Preußen endete. Schließlich 
fochten vom 27. September bis zum 1. Oktober 
1812 Preußen und Russen heftig um die Vorherr-
schaft um Riga. Obwohl die Garnison von Riga 
von Norden her deutliche Unterstützung bekam, 
waren die Preußen nach diesen vier Tagen in ihren 
Positionen gestärkt. Die Verluste waren bei den 
Russen beträchtlich. Bei den Preußen blieben einige 
auf dem Feld. Letzte Geplänkel am 15. November 
und am 26. Dezember beendeten diese Auseinan-
dersetzung. An eine Einnahme von Riga war nie zu 
denken gewesen, da nicht genügend Soldaten und 
Material zur Verfügung standen. Riga war nahezu 
eingeschlossen und stand unter Beobachtung bis 
zum Abzug der Preußen. In der letzten Dezember-
dekade stand der Eklat vor der Tür. Es wäre durch-
aus möglich gewesen, dass innerhalb weniger Tage 
nahezu alle Preußen der 27. Division geopfert wor-
den wären. Yorck hatte es als Befehlshaber verhin-
dert. 
In Erinnerung der Militärhistoriker blieben balti-
sche Ortsnamen wie Mitau, Garossenkrug, Dahlen-
kirchen, Schlock und St. Annen, Lautschkruge, 
Kliwenhof, vor allem Riga und Tauroggen haften. 
Beteiligte Offiziere und Generale waren auf russi-
scher Seite von Essen und dessen Nachfolger Phi-
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lippe Paulucci, eigentlich Italiener, und im Dezem-
ber der Schlesier in russischen Diensten Diebitsch. 
Preußen sollen genannt werden, deren Taten in den 
Geschichten weiter erzählt wurden, wie der unge-
stüme Hauptmann Hugo, die Generale Kleist, Mas-
senbach und Röder oder Rittmeister von Esebeck. 
Einige Episoden aus der Heimat seien eingefügt. 
Im September 1812 wurden in Berlin Geldan-
sammlungen aus freiwilligen Gaben zur Unterstüt-
zung der verletzten preußischen Soldaten in Kur-
land organisiert und dorthin verschickt. Im Okto-
ber trafen einzelne kriegsgefangenen Russen im 
Berliner Umland ein. Und welche Belastungen auf-
gedrückt wurden, konnte in einer Ausgabe der 
Vossischen Zeitung vom Oktober 1812 nachgele-
sen werden. Berechnet worden sei, dass zwischen 
Ende März und Anfang September 240.000 Men-
schen mit 130.000 Pferden Quartier und Verpfle-
gung erhalten hätten. Dies galt allein für die Stadt 
Berlin. Andernorts war es noch heftiger. Eine klei-
ne Ortschaft in Pommern wurde erwähnt, die mit 
ihren 189 zu bequartierenden Häusern im gleichen 
Zeitraum 63.464 Soldaten und Offiziere beherbergt 
hatte. Riesige Belastungen, aber auch viel Einnah-
men für die Kasse des Kämmerers. 
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Eine preußische Division in der Grande Armée 
 
Der Russlandfeldzug war ein riesiges Unternehmen, 
das sich in seiner Komplexität nur schwer erfassen 
ließ. Bezogen auf die Preußen war deren Einsatz im 
Norden der Hauptarmee der wichtigste Auftrag. 
Neben den Preußen waren an dieser linken Flanke 
Franzosen, Polen, Westphalen und Bayern im X. 
Korps angetreten. Corpskommandeur wurde der 
gerade aus Spanien zurückgekehrte Marschall Mac-
donald. Die Biographie dieses Militärs war durch 
einige Brüche recht interessant. Als Nachkomme 
einer alten schottischen Adelsfamilie, die nun eine 
neue Heimat in Frankreich gefunden hatte, profi-
tierte der 1765 in Sedan geborene Jacques Etienne 
Joseph Alexandre Macdonald von den gesellschaft-
lichen Umwälzung in seiner Heimat nach der Revo-
lution von 1789. In jener Zeit diente er schon in n 
der Armee als Leutnant. Im Dienste der Republik 
machte er Karriere und wurde bereits 1793 in den 
Rang eines Brigadegenerals erhoben. Es ging weiter 
voran als Divisionär und Armeeoberbefehlshaber. 
Dann um 1800 kreuzten sich die Wege von Mac-
donald und Moreau, jenem Militär, der in offenen 
Widerspruch zu Napoleon ging, von diesem ge-
schasst wurde und in Amerika eine neue Heimat 
fand. Macdonald fand sich nun in der zweiten Rei-
he wieder, weil er sich die falschen Freunde gesucht 
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hatte. Lange musste er warten, ehe er wieder aktiv 
in die mittlerweile nach Austerlitz und Jena schein-
bar unbezwingbaren Armee zum Einsatz kam. Er 
nutzte die Chance konsequent im Krieg gegen Ös-
terreich 1809. Wider Erwarten wurde er gar, viel-
leicht als Wiedergutmachung des Kaisers, zum 
Marschall berufen. In tiefer Dankbarkeit soll Mac-
donald Napoleon gegenüber ausgerufen haben: 
„Oh, Sire. Von jetzt an sind wir beide auf Leben 
und Tod einander verbunden.“ Noch im Dezember 
1809 erhielt er den Titel Herzog von Tarent. Es 
folgte Spanien, im Selbstbild recht erfolgreich, und 
danach jenes Unternehmen, das den Abstieg des 
Napoleonischen Reiches einläutete. Nicht zum 
ersten Mal hatte es Macdonald mit Deutschen zu 
tun, schlugen sich unter seinem Kommando vorher 
schon Bayern in Österreich und Westphalen sowie 
Soldaten aus deutschen Kleinstaaten, wie der Fürs-
tendivision, in Spanien.  
Im Russlandfeldzug waren es vorrangig Preußen, 
die mit ihrer 27. Division unter General Grawert 
die stolze Zahl von 20.000 Mann stellten.  
Einen guten Einblick in die eigene Sicht des Mar-
schalls kann man bei der Lektüre seiner 1892 he-
rausgegebenen Memoiren erhalten. Zu jener Zeit 
hielt Macdonald für die Nachwelt fest seine Sicht 
auf die Dinge fest.  
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